* 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Juſeraten Schulzeuſtraße 9 und Kirchplatz . 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Februar. Das vorläufige Er⸗ 
gebniß der Volkszählung im preußi⸗ 
ſchen Staate, welches von dem ſtatiſtiſchen Bureau 
veröffentlicht worden iſt, läßt wieder die große 
Verſchiedenheit in der Bevölke⸗ 
rungezahl der Kreiſe hervortreten. Wenn 
man von den Stadtkreiſen abfleht, jo findet man, 
daß die Zahl der Einwohner der Kreiſe zwiſchen 
13,606 — Meiſenheim — oder, wenn man die⸗ 
ſen Kreis, welcher früher heſſiſche Exklave war, 
1866 an Preußen kam und von dieſem in ſeinem 
Beſtande belaſſen wurde, außer Betracht läßt, 
zwiſchen 13,829 — Zeven in Hannover — und 
163,145 — Teltow — variirt. Auch der Durch- 
ſchnitt in den einzelnen Provinzen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. 5 

Weitaus die meiſten Kreiſe in den alten 
Provinzen beſitzen heute noch denfelten Umfang 
wie bei ihrer erſten Bildung ; wenn ſchon damals 
feine Gleichmäßigkeit in der Bevölkerungszahl vor 
banden war, ſo mußte die Verſchiedenheit von 
Jahr zu Jahr größer werden, je nachdem die 
Zunahme der Bevölkerung ſich geſtaltete. Die be- 
völkertſten Kreiſe liegen durchaus in Gegenden mit 
boch entwickelter Induſtrie, die weniger bevölkerten 
meiſt in Gegenden, in denen der Betrieb der 
Landwirthſchaft überwiegt. Die lleinſten Kreiſe 
im Durchſchnitte beſitzen die Provinz Hannover 
und der Regierungsbezirk Kaſſel; im letztern ſind 
fie 1866 in ihrem jetzigen Umfange bereits ge— 
bildet worden, während ſie in Hannover erſt im 


vorigen J hre entftanden find, weil man dort der 


müſſen glaubte als in den übrigen Landestheilen. 


eine andere Geſtaltung geben zu 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in den anderen Pro- 
vinzen die Bevölkerungszahl nicht der alleinige 
Faktor iſt, der bei einer Erörterung der Frage, 
ob die Verwaltung noch in den Händen eines 
Beamten liegen kann, bezw. ob die Arbeitslaſt nicht 
allzu ungleich vertheilt iſt, maßgebend ſein kann, 
daß auch dle räumliche Ausdehnung des Kreiſes, 
der Charakter der Bevölkerung lob ſeßhaft, 


erinnerlich ſein wird, einmal der Plan, eine eigene 
Provinz Berlin zu bilden und in derſelben mit 
der Hauptſtart alle in einem beſtimmten Umkreiſe 
von derſelben liegenden Ortſchaften zu vereinigen. 
Das Projekt iſt wegen der Schwierigkeiten, die 
ſich ſeiner Durchführung entgegenſtellten, wieder 
fallen gelaſſen worden, doch ſind die jetzigen Ver⸗ 
hältniſſe auf die Dauer nicht haltbar. Der Kreis 
Teltow iſt in den letzten 5 Jahren um 25,500 
Einwohner, d. i. um 18.51 pCt., der Kreis Nie- 
derbarnim um 17,500 Einwohner, d. i. um 
13.78 pCt., gewachſen. Je mehr das Weich bild 
Berlins ſelbſt bebaut wird, deſto mehr Bewohner 
werden in die angrenzenden Ortſchaften gedrängt 
und ſo iſt die Prophezeihung nicht zu gewagt, 
daß der Kreis Teltow im Jahre 1890 circa 
200,000 Einwohner haben wird. Die maßgeben⸗ 
den Inſtanzen dürften hiernach allen Anlaß haben, 
die Schaffung neuer, den eigenartigen Verhält- 
niſſen entſprechender Einrichtungen zu erwägen, 
denn mit der mechaniſchen Zerlegung dieſer Kreiſe 
in mehrere neue dürften die vorhandenen Uebel⸗ 
ſtände nur zum Theil beſeltigt werden, während 
an Stelle der beſe tigten ſich wohl ſofort neue 
geltend machen würden, 


Im ganzen Staate ſind 20 landräthliche 
Kreiſe vorhanden, welche über 100,000 Einwoh- 
ner zählen, nachdem erſt im vor gen Jahre der 
Rieſenkreis Bochum mit 203,000 Einwohnern 
nach der Zählung von 1880 in drei Kreiſe zer— 
legt worden iſt, die heute mit zuſammen 249,000 
Einwohnern aufgeführt ſind. Von jenen 20 
Kreiſen entfallen drei, außer den beiden oben ge- 


nannten noch Sorau mit 100,700 Se 


auf Brandenburg, elner, Randow, zu welchem die 
Vororte Stettins gehören, mit 109,000 Einwoh- 
nern auf Pommern, während die übrigen ſich auf 
die Induſtriebezirke Schleſtens und Rheinland- 
Weſtfalens vertheilen. 
etwas über 100,000, Kattowitz 105,000, Op 


peln 115,000, Waldenburg 117,700, Ratibor 


130,000 und Beuthen gar 132,000 Ein wohner. 


127,000, Landkreis Eſſen 136,000, Gladbach 
138,000, Landkreis Köln 139,500, und endlich 
der Kreis Müßplheim an der Ruhr gar 151,000 
Ein wohner. 

— Wir können verbürgt melden, daß ein 
Entwurf betr. die Schuldotation für die Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen in der Vorberathung ſich 
befindet. Dieſer Entwurf wird jedenfalls dem 
Landtage noch zugehen. ‘ 

Die viel verbreitete Nachricht über den an- 
geblich vorgeſchrittenen Stand der Vorarbeiten be- 
züglich eines Arbeiter-Alterverſorgungsgeſetzes ſind 
mit großer Vorſicht aufzunehmen. Es iſt richtig, 
daß ſeit längerer Zeit derartige Arbeiten angeord- 
net ſind, dieſelben werden aber ſchwerlich noch in 
dieſer Seſſion zu irgend welchen Ergebniſſen füh⸗ 
ren. Thatſächlich will denn die Reichsregierung 
auch der ganzen Frage nicht eher näher treten, als 
bis die geſammte Unfallverfigerungsgejeßgebung 
zum Abſchluß gelangt iſt. 

— Vor Kur iem hatten polniſche Ein⸗ 
wohner der Stadt Poſen bei dem Unterrichts- 
miniſter ſich über die dortigen Schul verhält⸗ 
niſſe beſchwert. Die Erwiverung des Miniſters 
kennz⸗ichnet durch ihre thatſächlichen Feſtſtellungen 
die wahrheitswidrige Art, wie die polniſchen Be⸗ 
ſchwirden überhaupt erhoben werden, jo trefflich, 
daß wir aus dem Schriftſtück folgendes hervor- 
heben wollen: 

Ew. u ſ. w haben mir im Verein mit an- 
dern Bürgern am 19. Dezember v. J. eine Vor⸗ 
ſtellung von „polniſchen und katholtſchen Samt.ien- 
vatern der Stadt Poſen“ überreicht, aus der ich 
mit Bedauern erjehen habe, daß es den fortge⸗ 
ſetzten Augriffen und Verdächtigungen der Schule 
ſeitens der polnſſchen Preſſe und ver polniſchen 
Agitallonepartet gelungen iſt, in einer zahlreichen 
Bevölkerungeklaſſe die Erkenntniß für die guten 


In Schleſien zählen Neiſſe Letſtungen der dortigen ſtädtiſchen Schulen zu trü⸗ 


ben. Für die Schilderung der Zuſtände, von 
welcher die Petition ausgeht, daß eint weitgehende 
Verwilderung der dortigen Schuljugend eingetre- 


ob Aus dem früheren Kreiſe Beuthen wurden 1873 ten jei, daß die Kinder außer Stande wären, 


fluktulrend), die Lage des Kreiſes an der Grenze] die vier Kreiſe Beuthen, Kattowitz, Tarnowitz und dem deutſchen Unterricht zu folgen, daß fie dee⸗ 


oder im Gebirge u. ſ. w. in 


werden muß. Trotz alledem wird man aber nicht | beiden ſchon wieder zu den volkreichſten des St 
leugnen können, daß die Verſchiedenheiten doch gar tes herangewachſen. 


zu groß ſind. Es zählen die beiden Kreiſe, 
Berlin und Charlottenburg umſchließen, 
und Niederbarnim, 163,145 bezw. 144,747 Ein! 
wohner. 


In Weſtfalen zählt 


Ausſicht genommen und wird vermuthlich gleich- 


Hier treffen alle Verhältniſſe, welche die zeitig mit oder kurz nach der Einbeziehung Weſt— 


Verwaltung eines Kreiſes erſchweren können, zu- falens in das Gebiet der Verwaltungsgeſetze ftatt- 


ſammen N 
beider Kreiſe geſellt ſich eine ungemein lebhaft 
fluktuirende Bevölkerung, ein außerordentliches An- 
wachſen der in nächſter Nähe der Hauptſtadt be— 
legenen Ortſchaften ꝛc. Vor Jahren beſtand, 


Feuilleton. 


Schule Paſteur. 
Von H. Savernac. 
(Schluß.) 

III. 


Vierzehn Tage ſpäter gab's Empfang im 
Schloſſe. Es war allerdings ein ſehr beſcheidener 
Empfang, denn nur drei Gäſte waren geladen: 
Herr und Frau von Beranger, ein jung verhei⸗ 
rathetes Ehepaar, und der Steuer Offizial Herr 
Baudrille, ein ſanfter Mann von philoſophiſchen 
Neigungen. Baudrille hatte ſeine kleinen Schwä⸗ 
chen und trug in Anbetracht des herrlichen Juni- 
tages weiße Beinkleider. Im Anfang war die 
Mahlzeit ſehr animirt und fröhlich. Herr ‚on 
Darcours war in befter Laune, denn der Haſe 
zeigte ſeit einigen Tagen die deutlichſten Symp⸗ 
tome der Hpdrophobie. Er ſchlug mit den Läu⸗ 
fen und dem Kopfe gegen die ſchlecht gefügten 
Wände der kleinen Kiſte. Der Gelehrte beab⸗ 
ſichtigte, am nächſten Tage ein Stückchen des in- 
fisirten Haſenhirnes dem Affen zu appliziren und 
alſo ſeine phänomenalen Forſchungen weiter zu 
führen. 

„Darf ich Ihnen noch ein wenig von die⸗ 
ſem Braten anbieten, Herr Baudrille?“ fragte 
die RER den philoſophiſchen Steuer - Of- 
fizial. 

„Gewiß, Madame,“ erwiderte ihr derſelbe, 


wle 1 11,000 7 


Zu der großen räumlichen Ausdehnung finden. Von gleichen Plänen für rheiniſche Kreiſe 


verlautet noch nichts, obwohl dort Theilungen 
ebenfalls nothwendig fein dürften. 
Kreis Lennep 102,000, Landkreis 
Solingen 115,000, 
FCC ˙· . 


„. . . . er iſt in der That vortrefflich. Das iſt 
das beſte Wildpret, welches ich jemals gegeſſen 
habe!“ 

„Geradezu delikat!“ rief Frau von Be— 
ranger und ſchnalzte diskret mit der Zunge, wäh- 
rend ſie ihrem jungen Gemahl einen zärtlichen 
Blick zuwarf. 

„Jawohl, 
Schüſſel!“ 
noch ein großes Stück des Bratens auf ſeinen 
Teller legte. „Bewahre nur recht ſorgfältig das 
Rezept hierzu auf, mein Kind!“ 

„Stellen Sie ſich vor,“ erwiderte die Frau 
des Hauſes, welcher der Belfall der Gäſte unend- 
lich ſchmeichelte, „der Haſe, welchen wir mit ſo 
gutem Appetit verzehren, iſt ein Geſchenk des Zu⸗ 
falls. Unſere Köchin entdeckte ihn vor zwei Stun- 
den in der Nähe der alten Schloßruine. Er 
ſprang im Graſe umher.“ 

Eine nervöſe Unruhe bemächtigte ſich bei die 
ſen Worten des Vikomte. 

„ .. In der Nähe der alten Schloßruine?“ 
fragte er mit unſicherer Stimme. 

„Ja,“ erwiderte Madame de Darcours. „In 
dem Vorgärtchen des Laboratoriums.“ 

Herr von Darcours war ſehr blaß gemwor- 
den, erhob ſich, eine Entſchuldigung vor ſich hin- 
murmelud, und verließ eilig das Zimmer, 

Während die Gäſte nicht ohne einige Ver- 
legenheit de Konverſation fortſetzten, ſtürzte der 
Vikomte athemlos in ſein Laboratorium. Der 
Deckel der Kiſte war ein wenig zur Seite gejcho- 
ben . . der Haſe war entflohen. Kein Zweifel 


Betracht gezogen Zabrze gebiltet, und von dieſen find die erſten halb nicht nur geiſtig verkümmerten, ſondern auch 
aa unter ſchweren körperlichen Züchtigungen in der 
der Schule zu leiden hätten, fehlt es, wie ich auch 
welche] Landkreis Dortmund 134,000, der Kreis Hagen noch aus Anlaß der Petition ausdrücklich feflge- 
Teltow 135,000 Einwohner; die Theilung beider iſt in ſtellt habe, an jedem Anhalt. 


Für Lehrer, welche 
der polniſchen Sprache mächtig ſind, iſt an den 
rortigen Schulen in mehr als aus reichender Weiſe 
geforgt, wie die Thatſache erweiſt, daß auch der 
deutſche Sprachunterricht vielfach von Lehren pol- 
niſcher Mutterſprache ertpeilt wird, und es iſt ein 


Zählen doch unbegründeter Vorwurf, wenn in der Petition 
Aachen trotz der ſeit 1880 eingetretenen Vermehrung der 
Saarbrücken katholiſchen Lehrer an den Frelſchulen von 30 


mehr, man hatte den Haſen .. Entſetzlich! 
Der Vikomte lehnte ſich, an allen Gliedern zit⸗ 
ternd, an die Wand. Blöplich raffte er ſich auf 
und eilte wieder ins Wohnhaus. 


IV. 
In dem Augenblicke, als er in der höchſten 


das iſt eine ganz vorzügliche Erregung die Thür des Speiſeſalons aufriß, neigte 
fügte der Vikomte hinzu, indem er ſi 


ch eben Herr von Beranger zu ſeiner Frau, um 
ſie zärtlich zu umarmen. 

„Stoßen Sie ihn von ſich! Laſſen Sie ihn 
nicht in Ihre Nähe!“ ſchrie der Vikomte, dem 
der Angſtſchweiß von der Stirne rann. 

Stumm vor Schrecken und Staunen ſahen 
die Anweſenden den Vikomte an. Frau von 
Darcours erhob ſich, um ihren verſtört drein⸗ 
blickenden Gemahl zu fragen, was ihm wider- 
fahren ſei. 

„Fort von mir! 
der Unglückliche. 

Nun erhob ſich auch der Steuer-Kommiſſar 
Baudrille, welcher glaubte, daß in dem Vikomte 
die Reue über eine am Staate begangene Steuer- 
Unterſchlagung wachgeworden ſei, um ihn einem 
Verhöre zu unterziehen. 

„Kommen Sie nicht in meine Nähe! Sie 
ſind ein Kind des Todes, wenn Sie ſich rühren!“ 

Hierauf ſank der Gelehrte wie zerſchmettert 
in einen Fauteuil und murmelte mit erſterbender 
Stimme: „Kinder! Wir find verloren! Wir 
ſind alle von der Hundswuth befallen!“ 

Kaum hatte der Vikomte dieſes entſegzliche 
Bekenntniß abgelegt, als ſich alle Anweſenden der 


Fort von mir!“ zeterte 
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auf 49 die Behauptung aufgeſtellt wird, die am 
16. Januar 1882 den dortigen Bamilienvätern 
ertheilte Zuſage, daß eine Vermehrung der katho⸗ 
liſchen Lehrer an den dortigen Schulen eintreten 
ſolle, habe ſich nicht erfüllt. Daß die Leitung 
des katholiſchen Religionsunterrichts in den dorti⸗ 
gen Volksſchulen von dem ſeitens der königlichen 
Regierung darum angegangesien Geiſtlichen feiner 
Zeit nicht übernommen worden iſt, bedaure ich, 
indeſſen vermag ich eine Aenderung der Verhält⸗ 
niſſe nicht herbeizuführen. Wie wenig Glauben 
die Mittheilungen verdienen, welche in der pol ⸗ 
niſchen Preſſe der Bevölkerung über Vorkommniſſe 
in den dortigen Schulen gemacht werden, können 
Sie und die Mitunterzeichner der Petition daraus 
erſehen, daß die in der gedruckten Petition Ihnen 
unterbreiteten Angaben über die tigenmächtige Zu⸗ 
wiiſung „polniſcher“ Kinder in die deutſchen Re⸗ 
ligtensabtheilungen gänzlich unrichtig find. Zwel 
von den zehn namhaft gemachten Kindern befin- 
den ſich überhaupt nicht in der deutſchen katholi⸗ 
chen Religionsabtteilung. Die Schülerin Marie 
Mitalska, deren Schweſter in der Religion polntſch 


— 


unterrichtet wird, erhält den Unterricht deutſch, 


weil ſie nach mehrjährigem Aufenthalt in Kiel die 
polniſche Sprache verlernt hat. Der Knabe Max 
Garszta iſt des Polniſchen überhaupt nicht mäch⸗ 
tig. Der Knabe Nikodemus Michalski kann ſich 
nur unvollkommen in polniſcher Sprache verſtän⸗ 
digen. Die übrigen fünf Kinder ſprechen fertig 
und accentfrei deutſch, bei der Anmeldung Oſtern 
1884 ſind ſie mit Wiſſen und ohne Widerſpruch 
der Eltern als deutſche Katholiken in den Schul⸗ 
liſten vermerkt worden. Darnach if von einer 
„Umſtempelung“ polniſcher Kinder zu deutſchen 
ſeltens der „Rektoren und Lehrer“ in keiner Welſe 
die Rede. Wenn in der Petition aber an dieſe 
Beſchwerde der Antrag geknüpft wird, es ſolle das 
Recht der Entſcheidung über die Nationalität der 
Kinder lediglich den Eltern und Vormündern zu⸗ 


Antrage ſo lange nicht ſtattzugeben, als unter 
dem Drucke polniſcher Geiſtlicher und einer pol- 
niſche Sonderziele verfolgenden Partei die deut⸗ 
ſchen Katholiken ſich beſtimmen laſſen, ihre und 
ihrer Kinder deutſche Nationalität zu verleugnen. 
Uebrigens empfinden es die deutſchen Katholiken 
zum Theil ſelbſt als einen nothwendigen und dan⸗ 
kenswerthen Schutz, daß ihnen die Unterrichtsver⸗ 
waltung gegen die Angriffe auf ihre Natlonalität 
ſtützend zur Seite ſteht. 


— Ein großes nationales Werk hat geſtern 
ohne viel Reden den Stempel der Zuſtimmung 
des Reichstags erhalten: der Nordoſtſee-Kanal, 
deſſen erſte Anregung auf nahezu anderthalb Ge— 
neratlonen zurückgeht, deſſen Problem dann von 
Zeit zu Zeit in wechſelnder Geſtalt auftauchte, iſt 
PCC 


zunächſtliegenden Gegenſtände und Mobilien be⸗ 


bar wirkſam vertheidigen zu können. 

„Urſula!“ ſchrie der Hausherr aus voller 
Kehle. Urſula, die Köchin trat in's Zimmer. 

„Raſch, mein Kind, eile ſo ſchnell Dich Deine 
Füße tragen können, zum Doktor Laudrimel!“ 
rief der Vikomte. 

„. . . Und ſage ihm, daß wir alle von der 
Hundswuth befallen ſind! O, mein Gott!“ fügte 
Frau von Darcours ſchluchzend hinzu. 

Urſula verließ ebenſo raſch als ſie gekommen 
den Speiſeſalon und ſchloß der Sicherheit halber 
vor Allem die Thür von außen zu. Sodann 
eilte fie mit dem Schreckensrufe: „Feuer!“ in's 
Städtchen zum Doktor Laudrimel. 

Der Mediziner erklärte ſich bereit, in's Schloß 
zu kommen, ſobald die Feuerwehr des Oertchens 
in voller Ausrüſtung ihm das Geleite geben 
würde. Urſula ſagte in ihrer Herzensangſt zu 
Allem Ja, und der impoſante Zug ſetzte ſich als- 
bald in Bewegung. Nachdem die Feuerwehr im 
Schloßhof einmarſchirt war, wurden Schildwachen 
aufgeſtellt und ein Piquet von Löſchmännern, in 
deren Mitte ſich der Arzt befand, vor die Fenſter 
dirigirt, hinter welchen ſich die gefangenen Wuth⸗ 
beſeſſenen drängten. Der Mediziner begann feine 
Frageſtellungen und beſichtigte mittels eines von 
Urſula belgeſtellten Opernguckers die Zungen der 
Patienten. Der Vikomte erzählte dem Doktor den 
ganzen Hergang des Falles. Doktor Laudrimel 
machte dazu ein ſehr ernſtes Geſicht, denn der 
Hund, welchen er ſezirt hatte, war thatſächlich 


erkannt werden, ſo vermag ich einem derartigen 


mächtigten, um ſich gegen den gefährlichen Rach⸗ 
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jetzt auf der feſten Grundlage des neuen deut- 
ſchen Reiches durch preußiſche und deutſche Mittel 
geſichert, und in acht Jahren hofft man, dieſe 
militär- wie handelspolitiſch jo wichtige neue 
Waſſerſtraße dem Verkehr übergeben zu lönnen. 
Bei all den politiſchen und volkswirthſchaftlichen 
Gegenſätzen, die in dem heutigen Reichstage mehr 
und ſchroffer als wönſchenswerth hervortreten, be— 
grüßen wir es als erfreuliches Ereigniß, daß der 
Reichstagsbeſchluß, den von der Regierung bean- 
tragten Reichszuſchuß von 50 Millionen an das 
Unternehmen zu gewähren, nahezu einſtimmig ge— 
faßt worden iſt. 

— Die deutſchen Behörden und namintlich 
das auswärtige Amt erhalten aus den verjchie- 
denſten Theilen des Reiches und auch aus dem 
Auslande fortgeſetzt zahlrelche Geſuche um Anftel- 
lung, Verwendung und Anſtedelung in den unter 
deutſchem Schutze ſtehenden überſeeiſchen Gebieten, 
um koſtenfrele Beförderung nach denſelben, um 
Zulaſſung zum Militärdienſt daſelbſt, ſowie um 
Belehrung und Auskunftsertheilung über die dor— 
tigen Verhältniſſe. Es iſt daber wiederholt auf- 
merkſam zu machen, daß das Reich Stellen in den 
Schutzgebieten nicht mehr zu vergeben hat und 
daß Unterſtützungen an Auswanderer um jo wer 
niger gewährt werden können, als überhaupt nicht 
die Abſicht beſteht, eine Auswanderung nach jenen 
Gebleten zu lenken. Auch ſteht in den Kolonien 
kein Militär, es bietet ſich daher auch keine Ge⸗ 
legenheit, daſelbſt der Militärpflicht zu genügen. 
Die Bet örden befinden ſich ſomit nicht in der 
Lage, den Geſuchen der erwähnten Art irgend 
welche Folge zu geben, können Ah auch nicht 
auf eine Korreſpondenz mit den zahlreichen Ge⸗ 
ſuchſtellern einlaſſen. 

— Die Stadtverordneten zu Elbing haben 
beſchloſſen, eine Petition an das Abgeordneten- 
haus abzuſenden, in welcher die Ablehnung der 
1 und 3 des Geſetzentwurfs über die Anſtel 
lung der Lehrer an öffentlichen Volkeſchulen für 
die völlig deutſche Stadt Elbing gefordert wird. 
Der Wuaſch der Elbinger, der übrigens auch für 
andere rein deutſche Städte im Oſten zutrifft, iſt 
ein fo gerechter, daß ſelbſt die jetzige konſervattee 
Kammermehrheit ſich ihm nicht verſchlleßen ſollte. 
Die Ausnabmegefege ſollen doch wohl gegen die 
Polen zielen; dieſen aber erweſſt man nur einen 
Gefallen, wenn man gleichzeitig auch die Deut- 
ſches in derſelben harten Weiſe behandelt. 


Ausland. 


London, 22. Februar. Das Oberhaus nahm 
den vom Kabinet geſtellten Antrag an, daß In⸗ 
dien die Koſten für die Expedition nach Birma 
tragen ſolle. Im Laufe der Debatte erklärte der 
Staatsminiſter für Indien, Kimberley, daß auch 
das jetzige Kabinet für die Annexion von 
Birma jei. 

Das Unterhaus nahm ohne beſor dere Ab- 
Aimmung den Antrag an, die Vorlage wegen Ab- 
Änderung der Geſchältsordnung elnem beſonderen 
Aus chuß zu überweiſen. Der Antrag der Re- 
gie ung, die Koſten für die Expedition nach Birma 
Indien aufzulegen, wurde mit 297 gegen 82 
Stimmen genehmigt. 

Loro Churchill nahm heute Abend an einer 
in Belfaſt (Irland) ihm zu Ehren veranftalteten 
Verſammlung Theil, erinnerte dabei an den Auf- 
ſtand in Irland vom Jahre 1798 und ſprach die 


Erwartung aus, daß die loyalen Irländer von 


5 


heute in der Sache der bürgerlichen und religlö— 
ſen Freiheit nicht hinter ihren Vorfahren zurück- 
ſtehen würden. Er hoffe, der Kampf um Auf- 
rechterhaltung der legislativen Union zwiſchen 
England und Irland werde ſich innerhalb der 
verfaffungsmäfigen Grenzen bewegen, immerhin 
müſſe man aber auf das Schlimmſte Vorberei- 
tet ſein. 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 24. Februar. Der dritte deutſche 
Maurerkongreß in Dresden wird ſich bekanntlich 


mit der Regelung der Arbtitseinſtellungen, deren 
PEP ˙ qq A ccc 


toll geweſen. Ehe noch der Vikomte feine Er- 
zahlung ganz beendigt hatte, erſcholl aus der 
Mitte der zahlreichen Zuſchauerſchaft ein herz⸗ 
haftes Gelächter. Die Blicke aller Anweſenden 
richteten ſich auf den Apotheker Bouchon, welcher 
ſich einer endloſen Heiterkeit hingab. 

„Beruhigen Sie ſich, Herr Vikemte!“ rief 
er endlich, während ihm die Thränen über die 
Wangen rannen. „Ich habe mir nur einen Hei- 
nen Scherz erlaubt. Das Stückchen Hirn, wel⸗ 


ches Sie an jenem Tage mit ſich forttrugen, 


ſtammte nicht von einem wuthkranſen Hunde her, 
ſondern von meinem Frühſtück. Wenn Sie es 
nur ein wenig genauer beſehen hätten, ſo würden 
Ste wahrgenommen haben, daß es gebraten 
war!“ 

Ein Schrei der Erleichterung durchtönte den 
Schloßhof. Man umarmte und küßte einander 
und weinte vor Freude. Die Feuerwehr formirte 
ſich und gab einen patriotiſchen Chorgeſang zum 


Beſten. 


Der Vikomte aber verzieh dem Apotheker 
niemals, daß er feine wiſſenſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen in ſo ſchändlicher Weiſe vereitelt hatte. Er 
wendete ſich fortan einem anderen Gebiete der 


menſchlichen Forſchung zu, weshalb Sie ſich auch 


nicht im Geringſten wundern dürfen, daß das 
Hellverfahren Paſteur's noch manchen Mangel 


aufweiſt. wäh 


I 


mehrere in dieſem Frühjahr zu erwarten find, be- 
ſchäftigen Die Planloſigkeit bei den Streiles ſoll 
vermieden und nach einem beſtimmten ſehr bemer- 
kenswerthen Programm vorgegangen werden. So 
ſoll ein Streik nur in einem ſolchen Ort verhängt 
werden, in dem ein Fachverein beſteht, der min- 
deſtens ein Zehntel der am Orte arbeitenden Ge- 
noſſen umfaßt und der eine bemerfenswerthe Thä⸗ 
tigkeit in jo fern gezeigt hat, als er Sammlun⸗ 
gen veranſtaltet hat, die einen Beſtand ergeben 
haben, der mindeſtens eine Mark auf den Kopf 
der am Orte beſchäftigten Maurer beträgt. Die 
Forderungen, welche im Streik errungen werden 
ſollen, müſſen den Betrlebsunternehmern minde 
ſtens im Oktober des dim Jahre des Streikes 
vorhergehenden Jahres unterbreitet ſein. Dieſe 
Forderungen und der Nachweis über die Thätig⸗ 
keit des Vereins und den Ertrag der Sammlun- 
gen find der Kontrollkommiſſton in Hamburg jpä- 
teſtens im Januar des Jahres, in dem der Streik 
ausgeſprochen werden ſoll, mitzutheilen. Die Kon- 
teollkommiſſion hat alle einſchlagenden Fragen zu 
prüfen und dem Kongreß darüber zu berichten, 
ter dann die erforderlichen Beſchlüſſe zu faſſen 
hat. Wenn mehrere Streiks gleichzeitig flattfin- 
den, kann die Kontrollkommiſſton anordnen, daß 
die geſammelten Gelder ihr eingezahlt werden, 
oder ſonſt dafür ſorgen, daß die Vertheilung der 
Gelder eine angemeſſene if. Auch bei Streiks, 
die zur Vertheidigung unternommen werden ſollen, 
it von der örtlichen Kommiſſlon der Konttollkom⸗ 
miſflon Bericht zu erſtatten und deren Aeußerung 
abzuwarten. Sammlungen für Streiks der Maurer 
ohne die Genehmigung des Kongreſſes oder der 
Kontroll⸗Kommiſſion zu veranftalten, ſoll nicht ge 
ſtattet ſein. In Orten, wo die Kleinmeiſter die 
Majorität bilden, ſollen Streiks vermieden iver- 
den, da, wie die Streiks in Rathenow und Vel⸗ 
ten bewieſen, die Kleinmeiſter durch Ausſtände 
fat gar feinen Schaden erleiden; ganz anders 
läge die Sache in ſolchen Städten, wo große Be- 
triebsunternehmer vorhanden find. Letztere wer⸗ 
den bei Streiks ſchwer geſchädigt und darum böten 
ſolche bier guten Erfolg 


— Eine allgemeine Verfügung des Juſtiz⸗ 
miniſters vom 13. d. disponirt über die Beſchäf⸗ 
tigung etatsmäßiger und diätariſcher Beamten 
im Gerichts vollzieherdienſte Folgendes: Wenn 
ein etatsmäßig oder diätariſch angeſtellter Beamter 
zur Ausbildung für das Gerichts vollzleheramt im 
Gerichtsvollzieherdienſt beſchäftigt wird, jo erhält 
er für die erſten 1¼ Monate ſein Dienſteinlom⸗ 
men unverkürzt, für die folgenden 4½ Monate 
nur zur Hälfte, und über ½ Jahr hinaus hat 
er auf fein geſammtes Dirnfteinfommen keinen 
Anſpruch mehr. Zur einſtweiligen Wahrnehmung 
des Gerichts vollzieherdienſtes, ſofern es ſich nicht 
um Vorbereitung oder Probedienſtleſſtung handelt, 
ſind vergleichen angeſtellte Beamte oder ſtändige 
Hülfearbeiter nur dann zu verwenden, wenn an⸗ 
dere zu dieſem Dienſte geeignete Beamte fehlen. 
Sie haben alsdann für die Dauer dieſer Ver⸗ 
wendung keinen Anſpruch auf ihr Dienſteinkom 
men, erhalten dagegen Gebühren für Partetauf- 
träge, wie die wirklichen Gerichte vollzieher, nur 
keine Tagegelder. 


— Wie bereits mitgetheilt, waren für geſtern 
Mittag die Kartoffel⸗Brennereibeſitzer Pommerns 
zu einer gemtinſchaftlichen Beſprechung über das 
projektirte Branntwein⸗Monopol eingeladen wor⸗ 
den und waren dieſer Einladung ca. 60 Per- 
ſonen gefolgt. Den Vorſitz führte Herr No b be— 
Pinnow und erklärte ſich nach mehrſtündiger Dis⸗ 
kuſſion die Verſammlung einem Antrage des Herrn 
von Kamel: gemäß mit großer Maforität für 
Einführung des projektirten Branntwein⸗Monopols, 
es wurden nur geringfügige Veränderungen in der 
Vorlage als wünſchens werth erachtet und ſoll die- 
ſer Beſchluß zur Kenntniß des Reichstages ge- 
bracht werden. Ein weiter von den Herren von 
Hennings und Boldt eingebrachter Antrag 
wegen Errichtung von Lagerhäuſern in den Städten 
Berlin, Breslau, Poſen und Stettin zum kom- 
miſſionsweiſen Verkauf von Spiritus wurde ab- 
gelehnt. 


— Ein hiefiger Agent hatte in Berlin die 
Bekanntſchaft einer Wittwe gemacht und da die 
ſelbe ihm die Verſicherung gegeben, ſie beſitze ein 
bedeutendes Vermögen, fo verlobte ſich unſer Lands ⸗ 
mann mit ihr und brachte ſeine Erſparniſſe mit 
ihr durch. Nun wurde die Braut merkwürdt 
kalt gegen den Bräutigam und löſte ſchließlich das 
Verlöbniß ohne Veranlaſſung auf. Da der Agent 
ſpäter in Erfahrung brachte, daß ſchon vor ihm 
mehrere Bräutigams von der Wittwe in gleicher 
Weiſe behandelt worden ſind, nahm er an, daß 
dieſelbe aus dem Verloben ein gangbares Geſchäft 
mache und er hat von Stettin aus eine Straf⸗ 
anzeige wegen „gewerbsmäßiger Verlobung“ ge- 
macht. Die Berliner Kriminalpolizei iſt z. Z. 
mit den näheren Ermittelungen über dleſen Fall 
beſchäftigt. 


— In der Woche vom 14. bis 20. Fe- 
bruar find bierſelbſt 23 männliche, 29 weibliche, in 
Summa 52 Perſonen polizeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 24 Kinder unter 5 und 13 Per- 
ſonen über 50 Jahr:, 


— Schöffengericht. Sitzung vom 
22. Februar. — Der frühere Müller, jetzige 
Schankwirth Friedrich Klüh von hier traf am 
14. Auguſt v. J. an der Parnitz mit einem Ar- 
beiter zuſammen. welcher ihm Geld ſchuldig war. 
Er mahnte denſelben, jedoch ohne Erfolg. 
kam ſchließlich zum Streit zwiſchen Beiden, dei 


daß derſelbe zu Boden ſtürzt 
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Klütz hatte fi 
deshalb heute wegen Mißhandlung zu verantwor- 
ten und mit Rückſicht auf die bei der That ent- 
wickelte Rohheit beantragte der Vertreter der 
königl. Staatsanwaltſchaft eine höhere Gefangriß⸗ 
ſtrafe, der Gerichtshof ſah die Sache jedoch milder 
an und erkannte nur auf eine Geldſtrafe von 
100 Mark ev. 10 Tage Gefüngniß. 


— Landgericht. Straffam- 
mer I. — Sitzung vom 23. Februar. 
Das Steuerzahlen iſt wohl für leinen Menſchen 
ein beſonderes Vergnügen; noch unangenehmer if 
es jedoch, wenn man mehr Steuern bezahlen ſoll, 
als man nach ſeinem Einkommen verpflichtet iſt. 
So wurde der Lehrer K. zu H. im vorigen Jahre 
plötzlich von der 4. in die 7. Steuerſtufe erhöht. 
Da er ſich bewußt war, daß dleſer Steuerſatz 
je nem Einkommen nicht entſprach und da er an- 
nahm, daß ihm die Mitglieder der Klaſſenſteuer— 
Ein ſchätzungs-Kommiſſion nicht beſonders gewogen 
waren, nannte er in einem am 4. Mal v. Is. 
an das Laadratzeamt zu Greifentagen eingeſand— 
ten Reklamationsſchreiben die Einſchätzung der 
Kommiſſion in Bezug auf jeine Perſon „rachſüch⸗ 
tig, feindlich und parteiiſch“. K. ging mit ſei⸗ 
ner Reklamation ſchließlich bis an den Finanz- 
Miniſter und hatte damit auch den Erfolg, daß 
von dieſem ſeine Zurückverſetzung aus der 7, in 
die 4. Steverſtufe verfügt wurde. Durch die 
Bemerkungen über die Einſchätzungs Kommiffion 
in dem Schreiben an das Landrathsamt fühlte 
ſich dieſe beleidigt und die Mitglieter derſelben 
ſtellten Strafantrag wegen Beleidigung gegen K. 
In dem heute deshalb anſtehenden Termin ſuchte 
K. den Beweis der Wahrheit für ſeine Behaup- 
tung anzutreten, indem gleichzeltig von der Ver— 
theidigung geltend gemacht wurde, daß ſich der 
Angeklagte bei Abfaſſung dieſes Srreibens in 
Ausübung berechtigter Imtereſſen beſand und dee⸗ 
halb ſtraffrei bleiben müſſe. Der (Gerichtshof er⸗ 
kannte an, daß K. in Vertretung (aechtigter In⸗ 
lereſſen gehandelt habe, da das an das Land- 
rathsamt gerichtete Schreiben eine Herabſetzung 
ſeiner Steuern bezweckte und dieser Zweck auch 
ſpäter erreicht wurde, was er aber zur Erreichung 
rieſes Zweckes in dem Schreiben vorgeführt, über⸗ 
ſtieg doch das Erlaubte, den Mitgliedern der 
Kommiſſton ſei der Vorwurf niedriger Geſinnungs⸗ 
und Handlungsweiſe gemacht. Da jedoch anzu⸗ 


Erregung befunden habe, ſah der Gerichtehef die 
Sache ſehr milde an und erkannte nur auf eine 
Geldſtrafe von 10 Mast eventuell 2 Tage Ge⸗ 
fängniß. E 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Letzles Gaſtſplel des italteniſchen Tragöden 
Signor Erneſto Roſſi. „Kean“, oder: Leiden⸗ 
ſchaft und Genie.“ Schauſpiel in 5 Akten. 


Doanerſtag: Erſtes Gaſtſpiel der k. k. Kam⸗ 2 


merſängerin Frau Friedrich- Materna 
vom Hofoperntheater in Wien. „Die Jüdin.“ 
Große Oper in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Sprachliches.) Spanien bezieht bekaunt⸗ 
lich vielen Spiritus von Deutſchland, den es jpä- 
ter als echten Malaga oder Kerez wieder ausführt. 
Mit dem Gewinn an dieſer Weinpanſcherei nicht 
zufrleden, möchten die Spanier nun auch gern den 
nöthigen Spiritus im eigenen Lande bereiten, ſie 
beſchäftigen ſich daher gegenwärtig viel mit aus 
Deutſchland ſtammenden Miftheilungen über das 
Brennereigewerbe und da in dieſen Berichten 
häufig von „Maiſche“ die Rede iſt, was die bie- 
teren Spanier für „Mais“ halten, jo meinen fie, 
der deutſche Spiritus werde aus Mais erzeugt, 
anſtatt aus Kartoffeln. In Folge dieſes Irrthums 
plagen ſich verſchiedene Madrider Blätter in fpal- 
tenlangen tiefſinnigen Artikeln damit ab, die Ur⸗ 
ſache zu ergründen, weshalb die Deutſchen, welche 
ihren Mais erſt aus Amerika beziehen müſſen, den 
Spiritus billiger liefern können als die ſpaniſchen 
Fabrikanten, denen doch der amerikaniſche Markt 
gleichfalls offen ſteht und die obenein im Vergleich 
zu ihren Mitbewerbern betreffs der Schiffsfrach⸗ 
ten bedeutend im Vortheil ſind. Und dies Alles 
wegen eines Irrthums, über den jedes Wörter» 


buch Aufklärung bringen könnte, aber vielleicht 


enthalten die ſpaniſch-deutſchen Wörterbücher das 
Wort „Maiſche“ gar nicht. 


— Der engliſche Baronet, der unter dem 
Pſeudonym Charles Maldon jüngft dem amtlichen 
Henker bei einer dreifachen Hinrichtung in Car- 
lisle freiwillig Hülfe leiſtete, heißt Sir Mande 
Charles de Creſpigny auf Hapbridge bei Maldon 
und gehört einem altadeligen Geſchlecht an, Von 
einem Interviewer befragt, warum er ſich ſo ſehr 
ſüc Hinrichtungen intereſſtre, antwortete er, daß 
ihm, da er eines Tages Sherif von Eſſex werden 
dürfte, daran gelegen ſei, ſelber eine Hinrichtung 
vornehmen zu können, falls der amtliche Henker 
anderweitig beſchäftigt ſein ſollte. Die Sherifs 
in England ſind geſetzlich verpflichtet, Hinrichtun⸗ 
gen ſelber zu vollſtrecken; aber da ihnen dieſes 
peinliche Geſchäft nicht behagt, engagiren ſie auf 
ihre Koſten ein Individuum, welches das Hängen 
berufsmäßig betreibt. 


— Die Einführung der Taſchenzücher ſtleß 
auf manche Hinzerniffe: es gab Zeiten, wo ſelbſt 


die ſeinſten Franzöſinnen dieſen Gegenſtand nicht 
zu kennen ſich den Anſchein gaben, dee in anftän- 


welchem Klütz ein Bootsruder ergriff und damit digender Geſellſchaft durchaus nicht kenutzt wer⸗ 
in roheſter Weiſe auf feinen Gegner einhieb, ſo den durfte, den ſelbſt in den thränenvollſten Sze⸗ 


wenden wagte. Mademoiſelle Dachenois war, 
wie die „Gartenlaube“ ſchreibt, die erſte, welche 
den Muth batte, auf der franzöſiſchen Bühne ein 
Taſchentuch in der Hand zu tragen, aber wenn 
das Stück die Erwähnung tiefes verpönten Stück- 
chens Battiſt verlangte, ſprach ſte von ihm als 
dem „zarten Gewebe“. Enkrüſtunge rufe wurden 
laut, als einige Jahre ſpäter de Vigne den 
„Othello“ auf die Bühne brachte und das Wort 
„Schnupfluch“ ohne Scheu ausgeſprochen wurde. 
Die Kaiſerin Joſephine machte dieſer Prüderie ein 
Ende. Sie hatte ſchlechte Zähne und verſteckte 
dieſe hinter einem mit koſtbaren Spitzen beſetzten 
Taſchentuch, das ſie faſt beſtändig vor den Mund 
hielt. Die Hoſdamen folgten dieſem hohen Bei— 
ſpiel, und das Taſchenluch nahm feine hervor- 
ragende Stelle unter den Gegenſtänden weiblicher 
Toilette ein. 


— (Ein Falſchſpieler.) Aus Paris wird 
berichtet: Ein junger Mann, welcher einen der 
glänzendſten Namen der franzöſiſchen Adelsgeſchlech— 
ter trägt, hatte vor einigen Tagen im Klub, 
nachdem er ſich mehrere Stunden im Ccarté-Spfele 
vergnügt, die Einladung erhalten, mitzuhelfen, 
zwei Dußend Flaſchen Champagner, die ſoeben in 
einer Wette gewonnen worden, zu leeren. Die 
Geſellſchaft war klein, und der Vikomte, welcher 
eiftig getrunken, empfand fo große Hitze, daß er 
gleich mehreren ſeiner Kolegen den Rock ablegte. 
Zufällig ſtreifte ener der Herren den am Rauch- 
tiſche liegenden Rock des Vikomte und plötzlich 
fielen aus demſelben — drei Kartenlönige zur 
Elde. ... Was jeßt vorfſel, läßt ſich nicht ke⸗ 
ſchreiben. Genug an der Meldung, daß der Bir 
komte um 1 Uhr Morgens mit zerfetzten Klel⸗ 
dern, zerſetzter Wäſche beimkam und mit Tagts⸗ 
anbruch die Reiſe nach Algier antrat. Man be⸗ 
hauptet, daß der Vater des glücklichen Spielers, 
der eine ziemlich hohe Stellung einnimmt, dem⸗ 
nächſt ſeinen Dienſt quittiren werde. 


— Bei Tiſch ſagt ein Herr zu ſeiner noch 
recht jugendlichen Nachbarin: „Aber mein gnä- 
giges Fräulein! Warum nehmen Ste nichts von 
dieſem ausgezeichneten Kuchen?“ — Dame: „O, 
ich mag ibn nur nicht anſchneilden!“ Herr: 


— 


„Ich denke, der Aberglaube vom Nichtheirathen 
gilt nur vom Butleranſchneiden!“ 
„Ja, wiſſen Sie, heutzutage kann man darin 


er 
nehmen iſt, daß ſich der Angeklagte in großer nicht woe e en Wenn une dies 


Dame: 


als der Gipfel der Vorſicht erſcheint, ſo darf fol⸗ 
gender Fall als derjenige des Zartgeſühls gel- 
ten. „Sie haben meinen vier Töchtern in 
der auffallendſten Weiſe die Kour gemacht. 
rathen Sie jetzt doch einmal eine!“ — „Aber, 
ich bitte Sie! Das wäre ja ein himmelſchreien⸗ 
des Unrecht gegen die drei anderen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Wien, 23. Februar. (Abgeord netenhaus.) 
Vor Beginn der Tagesorduung nahm Miniſter⸗ 
Präſident Graf Taaffe das Wort zu folgender 
Erklärung: Das Minifterium verwahrt ſich auf 
das Entſchiedenſte gegen die unqualiftzirbaren 
Angriffe, die in den letzten Sitzungen des Hauſes 
erfo gten, und erwartet, daß, wenn Abgeordnete 
gegen das Miniſteritum oder gegen einzelne Mit- 
glieder deſſelben auf Grund von Material Vor- 
würfe erheben zu ſollen glauben, ſte dann ſofort 
denjenigen Gebrauch davon machen, welchen das 
Geſetz über die Miniſter-Verantwoltlichkeit vor⸗ 
ſchreibt. Entgegengeſetzten Falles aber iſt die 
Regierung zur Wahrung ihrer Würde zu verlan- 
gen berechtigt, daß die Geſchaͤftsordnung derartig 
gehandhabt werde, daß das Miniſterium und die 
einzelnen Mitglieder deſſelben nicht fernerhin Ver⸗ 
dächtigungen und Verunglimpfungen ausgeſetzt 
find. Die Regierung fühlt ſich zu dieſer Erklä⸗ 
rung auch beſtimmt im Intereſſe einer gebeih- 
lichen Wirkſamkeit der parlamentariſchen Körper— 
ſchaften. — Die Rechte nahm vorſtehende Erklü- 
rung mit Beifall auf. 


Paris, 23. Februar. Peinz Jerome Na- 
poleon hat ein Schreiben an beide Kammern ge- 
richtet, in welchem er das Geſetz über die Aus- 
weiſung der Prinzen ale ein Geſeß gegen Ver- 
dächtige bezeichnet, das die Angehörigen der Fa⸗ 
milie Napoleon, die Soldaten der Revolution, mit 
deren Feinden, den Bourbons, vermenge. Er ſei 
franzöſſſcher Bürger und erkenne die Republik an, 
weil fie ein Ergebniß des allgemeinen Stimm- 
rechts ſei. Die gegenwärtige Republik fei indeß 
einfach eine Olichargie dieſelbe müſſe veformirt, 
nicht umgeſtürzt werden, das Volk müſſe ſein 
Oberhaupt wählen. 


London, 23. Februar. Die „Times“ ver⸗ 


oͤffentlicht ein St reiben Lord Narborough's, in 


welchem derſelbe feinen Austritt aus der liberalen 
Partei anzeigt, weil in der gegenwärtigen Kriſts 
feine poliſiſchen Anſchauunzen mehr mit denjenigen 
der Torp-Partei als mit denen der jetzigen Re- 
gierung überelnſtimmten. 

Pereraburg 23. Februar. Dem der Perſon 
des deutſchen Kaiſers attachirten ruſſiſchen Gene. 
ral Fürſten Dolgoroucky it ein Urlaub von zwel 
Monaten zu einer Reife nach Rußland bewilligt 
worden. 

Belgrad 23. Februar. Der Minifter des 
Aeußern, Gar aſchanin, bevollmächtigte Mijatovie, 
auf der Friedens-Konferenz eis Projekt vorzu⸗ 
legen, wonach die Friedens Urkunde einen einzigen 
Artikel enthalten ſolle, nämlich die Wirderherſtel⸗ 
lung des Zuſtandes vor der Kriegserklärung am 
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14. November 1885. 


